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Fischotter - 
Paarung im Wasser

Dem Fischotter 
auf der
Jutta Jahrl

Der Fischotter w a r noch bis zum vorigen Jahr­
hundert in ganz Europa -  so auch in Österreich -  
w e it verbreitet. Nunmehr ist sein Verbreitungs­
gebiet jedoch stark beschränkt und die A rt in 
vielen Ländern vom Aussterben bedroht.

er Fischotter (Lutra lu­
tra) war noch bis zum 
vorigen Jahrhundert in 

ganz Europa -  so auch in Öster­
reich -  weit verbreitet. Nun­
mehr ist sein Verbreitungsgebiet 
jedoch stark beschränkt und die 
Art in vielen Ländern vom Aus­
sterben bedroht.

Fast in ganz Österreich ist zu­
mindest seit 30 Jahren ein be­
denklicher Rückgang der Otter­
bestände festzustellen (Kraus, 
1981). In der Roten Liste der ge­
fährdeten Vögel und Säugetiere 
Österreichs scheint der Fischot­
ter als seltene, regional verbrei­
tete Art auf, deren Bestand nach 
anhaltendem Rückgang auf eine 
kritische bis bedrohliche Größe 
zusam m engeschm olzen ist

» % J Bauer’ 1989) ^ i | | K
Das Vorkommen des Fischot­

ters ist derzeit hauptsächlich auf 
die nördlichen und südöstlichen 
G renzregionen b esch rän k te s*

m m tm *

Verbreitung in
e »

Österreich

Wahrscheinlich 
80 Prozent der österreichischen 
Fischotter im Wald - und Mühl­
viertel beheimatet, wo eine An­
bindung an die starken tschechi­
schen Ottervorkommen gege­
ben ist. (Gutleb, 1994). In der 
Steiermark liegt der Schwer­
punkt der Verbreitung im Osten
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F I S C H O T T E R

Kurzer Steckbrief
Der europäische Fischot­

ter (Lutra lutra) ist ein Tier, das 
fast jedem bekannt ist, über das 
aber kaum jemand Genaueres 
weiß. Nicht nur, daß der Otter 
häufig mit den Nagetieren Biber 
und Bisam verwechselt wird, 
auch seine Größe ruft oft Erstau­
nen hervor. Ausgewachsene Tie­
re sind von der Nasenspitze bis 
zum Schwanzende über 1 m 
lang, die Schulterhöhe beträgt 
etwa 30 cm. Obwohl der 
Fischotter zu den Mardern 
zählt, ist er mit seinem dichten 
Fell, der stromlinienförmigen 
Körperform und den Schwimm­
häuten vorzüglich an das Was­
ser angepaßt, in dem er seine 
Nahrung fängt, sich fortbewegt, 
in das er bei Gefahr flüchtet und 
in dem sogar die Paarung statt­
findet. Allerdings macht er auch 
weite Wanderungen über Land 
und überwindet dabei sogar 
Wasserscheiden bis zu einer 
Höhe von 2800 m, was bei sei­
nen kurzen Marderbeinen ver­
blüffend ist.

Der Fischotter frißt -  wie sein 
Name schon sagt -  zwar zu ei­
nem großen Teil Fisch, er ist 
aber beileibe kein Kostveräch­
ter. Als typischer Generalist 
fängt er das, was er leicht erwi­
schen kann. Zu seinem Speise­
zettel gehören also auch Am­
phibien und Reptilien, Vögel, 
Kleinsäuger und Krebse. Bei Fi­
schen bevorzugt er Größen von
10 bis 20 cm. Die scheuen, 
meist nachtaktiven Otter leben 
an Flüssen, Bächen, Seen und 
Teichen, aber auch an Meeres­
küsten, sofern sie genügend ge­
eignete Nahrung, eine mög­
lichst heterogene Gewässermor­
phologie, deckungsreiche und 
störungsarme Ufer- und Rück­
zugsgebiete vorfinden (Reuther, 
1993 a «Sc b).
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Fischotterspur und Trittsiegel

des Bundeslandes (Kraus et al., 
1986). Erste Ergebnisse einer 
derzeit durchgeführten Fischot­
terkartierung deuten hier aber 
auf eine Vergrößerung der vom 
Otter derzeit besiedelten Gebie­
te hin. Das Kärntner Ottervor­
kommen ist nur noch auf weni­
ge Flußläufe beschränkt und 
kann selbst dort nicht als perma­
nent angesehen werden (Wieser,

1993). Über die Verbreitung des 
Fischotters in Salzburg, Tirol, 
Vorarlberg und dem Burgenland 
ist kaum etwas bekannt, da Frei­
landbegehungen bisher fehlen. 
Eine Untersuchung zur Verbrei­
tung des Fischotters im Umfeld 
des Nationalparks Hohe Tauern 
ist derzeit in Arbeit.

Gründe für den 
Rückgang

Die Gründe für die Bedro­
hung des Fischotters sind im 
wesentlichen auf menschliche 
E inflüsse zurückzuführen 
(Kraus, 1981).

Jagd

Fischotter wurden wegen ih­
res oft überschätzten Schadens 
für die Fischerei sowie wegen 
des wertvollen Pelzes und in ge­
ringem Ausmaß für den Verzehr 
schon seit der Steinzeit gefan­
gen und gejagt (Morgan, 1904). 
Ein tatsächlicher Einfluß auf
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F I S C H O T T E R
Österreich seit 1947 ganzjähri­
ge Schonzeit genießt, nahmen 
die Bestände weiter ab. Der Ot­
ter verschwand daher wahr­
scheinlich nicht durch überstar­
ke Bejagung, sondern durch die 
wachsende Umweltbelastung. 
(Schwenk, 1986)

Verbauung

Ferdinand von Raesfeld 
schrieb 1942: „Gleichwohl ist 
unser Fischmarder von Jahr zu 
Jahr seltener geworden. Denn 
neben der scharfen Verfolgung 
hat ihm die fortschreitende Ge- 
radlegung der Flüsse und Bäche 
seine bevorzugten Kolke und 
Schlupfwinkel mehr und mehr 
genommen“.

Durch Gewässerregulierun­
gen ist vor allem die Hauptbeu­
te des Fischotters betroffen -  die 
Fische. Laichwanderungen wer­
den durch Q uerbauten er­
schwert oder verhindert, Laich­
plätze durch Sohl- und Uferver­
bauung zerstört. Einförmig aus­
gebaute G ewässerabschnitte 
weisen nur ein Drittel des Fisch­
bestandes eines natürlich ge­
gliederten Fließgewässers auf.

Auch Kraftwerke und große 
Stauräume stellen einen negati­
ven Faktor für den Fischotter 
dar, da durch die steilen, hohen 
Ufer von Stauseen der Jagdauf­
wand dieses Stöberjägers be­
trächtlich erhöht wird. Große 
Probleme dürften dem Otter 
auch die, aus dem Kraftwerks­
betrieb resultierenden, oft zu ge­
ringen Restwassermengen und 
die starken W asserstands­
schwankungen bereiten.

Auch Fischotter-Kinder 
müssen erst mit dem 
Wasser vertraut w e r­
den.

Fischotterfamilie

Fischotterpopulationen bestand 
jedoch nicht. Erst Ende des 
vorigen Jahrhunderts wurde 
dem O tter von seiten der 
Fischer der Kampf angesagt. In 
dieser Zeit wurden die Fischot­
ter so nachhaltig dezimiert, daß 
die Zahl der erlegten Tiere den 
Zuwachs der Jungtiere übertrof­
fen haben mußte (Schwenk, 
1986). Bereits 1914 wurde eine 
„stetige und sehr progressive 
Abnahme der Jahresbeute an 
Fischottern“ bemerkt und im 
Zentralorgan der österreichi­
schen Fischer sogar die Ein­
führung einer Schonzeit über­
legt, um die „bereits bis nahe an 
die Ausrottung reichende Ver­
minderung dieses Schädlings, 
der dem Jäger eine Fülle von

Anregungen bietet und die Ver­
folgung mit hochinteressanten 
und sehr aparten Jagdmethoden 
gestattet“, zu bremsen (Ano­
nymus, 1914). Doch der Zusam­
menbruch der mitteleuropäi­
schen Fischotterpopulation er­
folgte erst nach Ende des ersten 
Weltkrieges. In den dreißiger 
Jahren unseres Jahrhunderts 
existierten nur mehr kleinere 
Restpopulationen.

Obwohl der Fischotter in

10 NATUR UND LAND 81. JG . -  HEFT 1 /1 9 9 5

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



Fo
to

: 
A

lp
en

zo
o 

In
ns

br
uc

k

F I S C H O T T E R

Trockenlegung von 
Gewässern

Durch die Trockenlegung von 
Gewässern und Feuchtgebieten 
ging und geht für den Otter 
wichtiger Lebensraum verloren. 
Der in seiner Lebensweise so 
flexible Europäische Otter ist in 
seinem gesamten Verbreitungs­
raum hauptsächlich auf den 
Faktor W asser angewiesen. 
Doch aus neueren Untersuchun­
gen weiß man auch, daß Feucht­
wiesen, Moore etc. für den Otter 
von entscheidender Bedeutung 
sind, v. a. vermutlich wegen der 
vorhandenen Amphibien als 
Puffemahrung (Kranz, mündl.).

Gewässerver­
schmutzung

Auch die zunehmende Indu­
strialisierung machte dem Otter, 
nicht zuletzt indirekt -  durch die 
Abnahme der Fische -  zu schaf­
fen. Als besonders bedrohlich

für derzeit noch bestehende 
O tterpopulationen werden 
Schwermetalle, Pestizide und 
vor allem polychlorierte Bi­
phenyle vermutet, die über die 
Nahrungskette im Körper der 
Tiere angesammelt werden und 
negative Einflüsse auf die Fort- 
pflanzungs- und Sterblichkeits­
rate haben (Foster-Turley et al., 
1990; Reuther, 1993 a & b).

Störung und 
Vernichtung von 
Rückzugsgebieten

In Mitteleuropa scheint der 
Otter stark auf das Vorhanden­
sein von uferbegleitender Vege­
tation angewiesen zu sein, die er 
als Deckung und zum Anlegen 
von Tagesverstecken und Wurf­
bauten braucht. Durch die 
großräumige Beseitigung von 
Gehölzsäumen, agrarische Nut­
zung bis an das Ufer heran und 
intensive Gewässerpflege wird 
diese „Schutzzone“ aber häufig

zerstört. Zunehmende Besiede­
lung, landwirtschaftliche und 
touristische Erschließung und 
immer stärkerer Ausbau der In­
frastruktur lassen dem Otter 
auch immer weniger ungestörte 
Rückzugsräume (Foster-Turley 
et al., 1990; Reuther, 1993 a).

Direkte Verluste

Viele der letzten verbliebenen 
Otter werden auch direkt Opfer 
der Zivilisation. Immer mehr 
Tiere werden überfahren, ertrin­
ken in Fischreusen, werden von 
freilaufenden Hunden getötet 
oder illegal bzw. irrtümlich um­
gebracht (Reuther, 1993 a).

Wieder­
einbürgerung

Es genügt für eine erfolgver­
sprechende W iedereinbürge­
rung einer Art nicht, einfach ei­
ne bestimmte Zahl von Tieren in 
ihrem früheren Lebensraum 
auszusetzen, da die Freilassung 
von Tieren in eine ungeeignete 
Umgebung ohne Zweifel als 
Tierquälerei aufgefaßt wird.

Wiedereinbürgerungen wer­
den von der IUCN -  Internatio­
nal Union for Conservation of 
Nature and Natural Resources -  
nur empfohlen, wenn der Grund 
des Aussterbens bekannt ist und 
in dieser Form nicht mehr be­
steht.

Nest mit wenige 
Tage alten Babies
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Eine wichtige Voraussetzung 
für Wiedereinbürgerungen ist 
das Aussetzen einer genügend 
großen Zahl von Tieren. Weber 
(1990) geht für den Aufbau ei­
ner Fischotterpopulation in der 
Schweiz von mindestens 50 Tie­
ren aus. Von der IUCN wird der 
Verwendung von Wildfängen 
der Vorzug gegenüber der Frei­
lassung nachgezüchteter Indivi­
duen aus Gefangenschaftshal­
tungen gegeben. Die Entnahme 
dieser Tiere aus dem Freiland 
darf aber keine bestehende Po­
pulation gefährden (Foster-Tur­
ley et al., 1990; Weber, 1990).
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Die Kenntnis über die Ver­
breitung ist eine unver­
zichtbare Grundlage für 

seriöse Schutz-, aber auch 
Managementstrategie.

Daß der Fischotter (Lutra lu­
tra L.), er wurde von Bauer und 
Spitzenberger (1994) in Öster­
reich als vom Aussterben be­
droht klassifiziert, gezielter 
Schutzmaßnahmen bedarf, ist 
allgemein bekannt. Aber auch 
Überlegungen zur zielgerichte­
ten Beeinflussung (M anage­
ment) sind nötig geworden, 
denn Otter verursachen zuneh­
mend Schäden in Fischteichen. 
Im Herbst 1994 wurden daher 
im Auftrag der Zentralstelle 
Österreichischer Landesjagd­
verbände und des Österreichi­
schen Naturschutzbundes die 
Untersuchungen folgender Fra­
gen in Angriff genommen:
1. Wo liegen die Grenzen der 

Wald- und M ühlviertler 
Otterpopulation?

2. Hat der Bestand in jüngster 
Zeit tatsächlich zugenom­
men?

Ein Fluß nach dem anderen 
wurde systematisch auf Otterkot 
(Losung) abgesucht, vom west-
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